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verzweifelte Lage der serbischen Bauptarmee.
Heue Anleiht

Englische Widersprüche.
Die Erschütterung und Bestürzung, die unsere Bolkan-

»rfolge bei unseren Gegnern hccvorbringen. äußern sich im
Mittelpunkt der gegnerischen Kriegsorganisation, in Eng¬
land, zunächst zwiespältig, in erneuten, trotzigen Kampf¬
ansagen sowohl als in leisen Friedenswünschen.

Die Kampfansage zu übernchmen war die stolze Kund¬
gebung bestinnnt, die alljährlich bei der Einführung des neuen
Londoner Bürgermeistersauf dem Rathouse der Weltstadt
stattfindet. Bei dem Festmahle in der Guildholl pflegt die
Summe aus der Kraft und Blüte der kapitalistischen Ent¬
wicklung Englands im letzten Jahre gezogen zu werden. Die
Minister und Parteiführer erscheinen dort und sprecheu öffent¬
lich von ihren Plänen. Kein Wunder, daß diesmal der Krieg
das Hauptthema der Bankettreden war. Der Staatssekretär
des Innern meinte, „daß jetzt die Zivilisation um ihren Be¬
stand gegenüber der Herrschaft der Mittelmächte kämpfe, und
da jetzt der wahre Zweck der unmenschlichen Methoden
Deutschlands ans Licht trat , sei das Bündnis so sehr gestärkt,
daß es nicht mehr eine bloße Vereinigung militärischer und
maritimer Art sei, sondern eine Vereinigung des Geiste?
freier Völker." Man sieht, in der Phraseologie tun es die
englischen Staatsmänner jetzt den französischen völlig gleich.
Denn keine der kämpfenden Mächte steht der anderen an
.unmenschlichenMethoden" auch nur um .Haaresbreite nach,
und die Vereinigung„des Geistes freier Völker" mit Rußland
und Serbien als Vorkänrpfec ist doch das Tollste an Ver¬
zerrung, was man sich politisch und kulturell leisten kann. Der
englische Premierminister aber begann mit einem Hinweis
auf die Sendung Kitcheners nach dem Balkan. Kitchener
wolle aus der Nähe und in enger Zusammenarbeitmit den.
britischen Vertretern und denen der Alliierten den ganzen
Zustarch auf dem Balkan untersuchen. „Die Alliierten sind
entschlossen, zusammon zu stehen und zu fallen. Alle von:
Feinds verbreiteten Gerüchte über Einzelbeftrebungeuund
»inen Sonderfrieden sind eitles und wertloses Geschwätz. Ich
habe im vergangenen Jahre in demselben Saale auseinander-
gcsetzt, welches die Ziele sind, die erreicht werden müssen, ehe
die Alliierten die Waffen niederlegen. Sie sind dieselben ge¬
blieben, wie damals. Wir glauben, daß wir unserem Ziele
ein gutes Ende näher sind. Ter Weg mag lang oder kur;
sein, wir iverden nicht stehen bleiben oder zögern, ehe wir den
kleineren Staaten Europas die Unabhängigkeit, Europa selbst
und der ganzen Welt die Befreiung von einer Gewaltherr-
Ichast̂gesichert Haben." Den Londoner Geschäftsherren hat
Äsquith sicher aus dem Herzen gesprochen, wie ihr lauter
Beifall bewies. Ob aber den Volksmassen in England, das
'st eine andere Frage. Und weshalb der Minister versichern
zu können glaubt, England sei seinem Kriegsziel „ein gutes
Ende näher", das bleibt sein persönliches Geheimnis. Die
Tatsachen, unsere Balkanerfolge, die hochgesteigerte Miß-
siimknung der Neutralen, der Mangel an Soldaten bei unse¬
ren Gegnern und vieles andere sprechen für das Gegenteil.
Es scheint, daß die Guildballveronstaltung die Fanfaren
blasen mußte, während die Chamade an anderer Stelle ge¬
sprochen wurde.

Das geschah int englischen Oberhause, dort wo die be¬
sonnenen und überlegten alten Herren sitzen. Sie sind für
gewöhnlich das hemmende Element in der Staaltseutwicklung.
Jetzt läßt sie ihre Bedachtsamkeit kühler und leidenschaftsloser
über den Weltkrieg und den englischen Anteil daran denken.
Lord Courtney vor allem war es, der die Regierung zur Ueber-
legung zurückzurufen versuchte. Es sei „natürlich", daß man
anfange, angesichts der Verwüstungen des Kriegs „nach einem
Ausweg zu suchen". „Die Leidenschaft für nationale Unab¬
hängigkeit ist ruhmvoll, ober sie muß mit der Möglichkeit
internationaler Beziehungen in Einklang gebracht werden."
„Der Gipfel, der Tragödie ist, daß genau dasselbe, was wir
sagen und glauben, in Deutschland mit derselben ehrlichen
Ueberzeugung geglaubt wird." Dann folgt die Abgrenzung
der Möglichkeiten eines „Auswegs" : Belchen und Nordfrank¬
reich müssen frei iverden, England darf nicht zu einer Krioqs-
cntschädig-ung gezwungen werden — sonst aber ist der Weg
frei zu einem Ausgleich.

Schon daß solche Sätze an demselben Ort und zur selben
Zeit ausgesprochen werden können, wo die trotzigen Guildhall-
Reden gehalten wurden, schon das zeugt von einer wider¬
spruchsvollen Bewegung in der öffentlichen Meinung Eng¬
lands. Diese Bewegung wird getragen durch die Enttäuschun¬
gen, dieauchausLord Courtnevs Mund sprechen,von wirklicher
Liebe zur Kultur, die auch in England noch nicht gestorben ist,
und vielleicht auch von etwas Angst wegen der iveiteren Ent-
wicklung. Denn daß die Niederwerfung der Serben und die
Beherrschung des Balkans durch Deutschland, Oesterreich, die
Türkei wird Bulgarien nicht ohne Folgen für Aegypten und

und Kriegs*und zriedemreden
den Suezkanal bleiben kann, wenn sich die wirtschaftliche Er¬
starkung dieser Mächte im Südosten erst geltend macht, das
steht wohl außer Zweifel. Andererseits wird Deutschland
schließlich sicher über Belgien, Nordfrankreich und eine engli¬
sche Kriegsentschädigung mit sich reden lassen. 6s fragt sich
nur . ob die englischen Lords, die so vernünftig denken und
reden, Einfluß auf die Entschlüsse unserer Gegner erhalten.

Einstweilen lassen diese von Lord Kitchener, den „Schläch¬
ter vom Sudan ", neue Pläne zu neuen kriegerischen Aktionen
am Mittelmeer „studieren". Man wird also abwartcn müssen,
ob sich daraus nicht neue „unmenschliche Methoden" der Krieg¬
führung ergeben, freilich nicht ans unserer Seite. Und ob
„die Freiheit der Geister und Zivilisation" durch Kitcheners
Wirksamkeit befördert wird. So hieß es ja wohl in der Lon¬
doner Guildhall aus Ministermunde. . . .

Englands neuester HnegsftreMt.
Die englische Regierung hat dem Parlament eine

Kriegskreditvorlage in der Höhe von 400 Millionen Pfund,
rund 8 Milliarden Mark, vorgelegt. Damit steigen die vom
englischen Parlament bewilligten Kriegskredite auf rund
1,65 Milliarden Pfund an, d. h. auf 33 Milliarden Mark-

Die Kriegsausgaben schwellen unheimlich an: zu Beginn
des Krieges weniger als eine Million Pfund pro Tag, be¬
laufen sie sich jetzt auf rund fünf Millionen Pfund pro Tag
oder 100 Millionen Mark. Die ersten1% Jahre Weltkrieg
brachten in England eine doppelt so hohe Erhöhung derStaats-
schuD wie die 130 Jahre fast ununterbrochener Kriege von
1088 bis 1815. Schlimmer als nach dm napoleonischcn
Kriegen wird England und nnt ihm ganz Europa nach
diesem Kriege erschöpft dastehen. Schliinnrer nicht allein des¬
halb, weil die Erschöpfung beute noch viel gründlicher ist.
Tie napoleonischcn Kriege störten den Landmann in seiner
Arbeit, vernichteten die Ernten und schädigten so das ganze
Land. Sobald sie vorüber waren, konnte der Landmann
wiederum zu seiner Arbeit zurückkehren, und nach wenigen
Jahren blühte schon sein Acker, als ob nie Kriege dagewesen.
Kaute sind die zerstörten Eisenbahnlinien, Brüchen, Häuser
und Fabriken nicht so leicht wieder herzustellen. Es sind
Jahrzehnte mühevoller Arbeit darauf aufgewendet. Aber auch
die unmittelbaren .Kriegskosten sind heute viel, viel größer.
Damals lvendete England etwa 1 Million Pfund pro Woche
heute aber 35 Millionen auf!

Wichtiger ist es aber noch, daß man damals vor einer
gewaltigen technischen Umwälzung stand, die die Produkti¬
vität der Arbeit plötzlich steigerte und alle Wunden rw'ch
heilte. Wird aber auch auf diesen Krieg eine ähnliche tech¬
nische Revolution folgen? Sicher nicht. Wir kennen jetzt die
Natrirkräste genau genug, um zu wissen, daß eine so bedeu¬
tende Umwälzung, wie die Nutzbarmachung dos Dampfes
damals hervorgerufeu hotte, nicht mehr zu erwarten ist. Tie
Elektrizität, die mit dem Dampf konkurriert, bedeutet keines¬
wegs eine gleiche Steigerung der Arbeitsproduktivitätgegen¬
über dem Dampf, wie seinerzeit der Dampf gegenüber der
Handarbeit.

Ferner ist heute jeder weitere Fortschritt nur auf der
Grundlage der schon angehäuften Arbeit möglich. Mit Hilfe
der vorhandenen Produktionsmittel werden auch neue, ver-
Vollkommnetere Produktionsmittel geschaffen. Aus der
nackten, teils gar ruinierten Erde werden beute keine neuen
Arbeitsmsttel oder Kräfte gestampft werden können. Da aber
der Krieg die angehäuften Produktionsmittel vernichtet, so
hindert er auch auf Jahrzehnte hinaus seden weiteren Fort¬
schritt. Die wirtschaftliche Entwicklung wird sich lange nach
dem Kriege nicht erholen können. Folglich werden auch die
Wunden, die der Krieg schlagt, lange, sehr lange nicht ver-
ttorben.

Die Erschöpfung Europas macht sich besonders in der
Entwertung des Geldes und der Teuerung aller Produkte be¬
merkbar. Das Geld aller kriegführenden Länder ist im Kurse
mehr oder weniger gesunken. Am wenigsten noch der eng»
lische Wechsel, dessen Entwertung 3 bis 5 Prozent beträgt,
wahrend die Wechsel Deutschlands 12 bis 15 Prozent, die
Oesterreich-Ungarns und Rußlands gar um 40 Prozent im
Kurse gesunken sind.

Man sucht gewöhnlich die Ursache dieser Entwertung in
äußeren Umstanden, der Unterbindung der Ausfuhr usw. In
Wirklichkeit ist das nichts anderes als die Vernichtung der ge¬
schaffenen Güter, ein deren Stelle Papierberge getreten sind.
So ist der Notenumlauf in England von 28,8 Millionen mu
15. Oktober des Wahres 1913 auf 32,36 Millionen Pfund
Mitte Oktober dieses Jahres angestiegen, wozu aber noch
76,44 Millionen kleine Noten hinzugekommen sind, so daß der
gesamte Notenumlauf heute 108,8 Millionen Pfund beträgt

in England.
oder auf das Dreieinhalbfache des normalen Notenumlaufes
angestiegen ist.

Aehnlich ist der Umlauf von Papiergeld in Deutschland
gewachsen. Aus welchen Gründend Etwa infolge eines ge¬
steigerten Verkehrs, erhöhter Nachfrage nach Geldmitteln
durch private Geschäftsleute? Keineswegs. Der private Kre¬
dit spielt in Deutschland keine Rolle mehr. Der Kaufmanns¬
wechsel ist abgestorben, das Lombardgeschäft auf ein geringes
zusammengeschrumpft. Die Kreditoren der Banken sind in
Debitoren verwandelt worden. Trotzdem ist der Wechselbe¬
stand der Reichsbank auf mehr als das Vierfache angestiegen,
eine Folge der Kreditgewährung an das Reich.

Das Reich hat die angesammelten Produktionsmittel auf¬
gekauft, sie für den Krieg verwendet und den Besitzern dafür
Noten oder Reichsanleihetitel zur Verfügung gestellt. §o hat
sich die Summe des umlaufenden Papiergeldes stark vermehrt,
während der Vorrat an Gütern znsammengeschrnmpst ist.
Steigende Geldmengen haben.immer erhöhte Nachfrage nach
Waren zur Folge, insbesondere aber jetzt, wenn der Krieg
schon an sich unheimliche Mengen von Gütern tagaus und
tagein vernichtet. Steigende Nachfrage bei geringerer Pro¬
duktion mutz aber in der kapitalistischen Gesellschaft eine Er¬
höhung der Preise der Waren zur Folge haben. Das ist tat¬
sächlich eingetreten, lleberall herrscht eine unheimliche Teue¬
rung, ist der relative Wert des Geldes gesunken.

Gewiß, die Spekulation treibt die Preise weit hinaus
über die Steigerung der Produktionskosten. Eine geregelte
Wirtschaft hätte nur eine relativ geringe Teuerung, etwa um
Vs bis % des früheren Preises verursacht, während die setzi-
gen Preise heute nur % bis % den früheren Preisstand über¬
steigen. Die Preise einiger Produkte haben sich gar ver¬
dreifacht!  Man darf aber nie vergeben, daß das Grund-
übel in der Erschöpfung der wirtschaftlichenKräfte liegt, die
auch einen Rückgang der Arbeitsproduktivität und eine Stei¬
gerung der Produktionskosten zur Folge hat.

Das Anwachsen der Staatsschulden macht sich in England
für die Unternehmer in der Versteifung des Geldmarktes und
dem Sinken des Wechselkurses bemerkbar. Der Arbeiter fühlt
sie aber in den immer höher steigenden Warenpreisen, in den
schwindelhaft hoch angestiegenen Lebenshaltungskosten. Hohe
Staatsanleihen sind für die Geldkapitalisten ein Barometer
ibrer Kraft, ihrer steigenden Gewinne. So berichtet die
„Franks. Ztg.", daß die Gewinne auch der deutschen Banken
angewachsen sind. Für den Arbeiter aber bedeuten hohe
Staatsschulden Elend und Hunger, Teuerung und Arbeits¬
losigkeit. Und wenn die englischen Arbeiter, wie die Prole¬
tarier auf dem Kontinent, von neuen Kriegskrediten hören,
so fühlen sie, daß der Druck noch stärker, unheimlicher werden
wird. . . .

Tie Kriegskosten inr Unterhaus.
London, 10. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Unterhaus.

Bei Einbringung eines Kriegskredites von 400 Millionen
Pftnrd Sterling sagte Asq uith:  Bisher stieg die seit Be¬
ginn des Krieges geforderte Summe auf 1662 Millionen
Pfund Sterling . Die Ausgaben vom 1. April bis 6. No¬
vember betrügen 7431010000 Pfund Sterling , die täglichen
Kriegskosten zwischen dam 12. September und 6. November
4350 000 Pfund Sterling gegen 2700 000 Pfund Sterling
im vorigen Abschnitt des Finanzjahres. Die Hauptursacha
für die vermehrten Ausgaben seien die Vorschüsse an bie
Alliierten und die Dominions, sowie die Munitionskosten.
Es sei nicht wahrscheinlich, daß die Ausgaben  in dem
Zeitabschnitt, der durch den eingebrachteu Voranschlag gedeckt
werde, sich verringern würden, es sei im Gegenteil wahrschein-
lich, daß sie z u n e h m e n würden.

Arbeit derU-Boote und Minenopfer.
Berlin, 10. Rav. (W. B. Amtlich.) Am 5. November

wurde anr Eingang des Finnischen Meerbusens das Führer¬
fahrzeug einer russischen Minensuchabteilung und am 9. No¬
vember nördlich Dünkirchen ein französisches Torpedoboot
durch unsere Unterseeboote versenkt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Rom, 10. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Agencia
Stefani" meldet aus Ferryville: Anr Montag nachmittag
wurde bei Cap Corbonara der nach Newyork fahrende Dampfer
„An co n a" von der Schiffahrtsgesellschaft„Jtalia " duräh
ein großes Unterseeboot mit österreichischer Flagge versenkt.
Laut „Giornale d'Jtalia " waren 422 Passagiere an Bord.
Die Besatzung betruĝ 60 Mann. Bisher steht fest, daß 270
Mann gerettet sind. Sie sind in Biserta ein getroffen.

(Notiz: Nach zuverlässigen Nachrichten versuchte der
Dampfer zu fliehen. Das Unterseeboot war daher gezwungen,
von seinen Geschützen Gebrauch.zu machen.)
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Berlrv , 10. Nov. (Meld-img der T .-U.) Der jetzt vo'
Ngier von simem deutschen Unterseeboot versenkte Dampfer
,.D se r " ist îideirtrsch mit dem vor mehreren Moira den viel-
genannten Dampfer »Dacia ". Der Dampfer hatte be-
irimtnich anfänglich der Hamburg-Amerika-Linie gehört und
war dann an einen Amerikaner verkauft worden . Bei seiner
Fahrt noch Europa wurde er aber von einem französischen
Panzer kreuzer gekapert. Nachdem das Schiff vom Prisen-
gerächt otZ gute Barte erklärt worden war . ging es käuflich
m die Hände eines französischen Reeders über.

10. Nov. (SB. B. Nichtamtlich.) Die Admiralität be»
richMN Der Zerstörer .Louis" ist ini östlichen Mittelmeer gestrandet;
er Ist nur noch ein Wrack. Die Besatzung ist gerettet.
. . »ovenharm, 10. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) ..NationalTidcnde^
.chrewt: Kürzlich haben wir gemeldet, daß der Dampfer »Eidsive
c« S Bergen in der Nähe von Dover auf eine Mine gestoßen sei. De:
Kanton und die Besatzung sind in Bergen angekommcrr. Sie de
^yteN ' daß mcht weniger «18 fünf englische Schiffe,  dar-
wr« r drn Patrouillenfchssfe, gleichzeitig in der Straße zwischen

Min en gestoßen und versunken seien. Das
"> die Luft floß, war ein Dampfer aus Glasgow

mit stuagut ; da? schiff geriet in Brand, ehe es versank. Hierauf
lief em Panvinllenbvot auf eine Mine ; ei  wurde in zwei Teile ge

16 Mann kamen um. Darauf wurde ein zweites Pa -.
tnmjuenfoot m die Luft gesprengt, von dessen Besatzung nur zwei
Mcrnn geretretwurden . Dann liefen noch ein Fisch- und ein Frack,t-
dmn pfer  auf Minen. Was mit deren Besatzung qesckieben ist, wußte
der norwegische Kapitän nicht.
. . . ' ^0.- ^ ov. (W. B. Nichtamtlich.) Lloyds meldet : Die
britischen Dampfer »Clan Macali  ster " (4835 Tonnen ). ,.EaIi-
Iwrnian und .Moorcina"  sind versenkt worden . (LlohdS
Register nennt zwei Dampfer „Californian". einen mit 6707 Tonnen,
den anderen mit 6223 Tonnen.)

H- ek van Holland, 10. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Ter Fisch-
wMer »Sch. 1ü0"  ist aur eine Mine  gelaufen und gesunken; die
Besatzung ist gerettet.
,_ Nmuidcn, 10. Nov. (®. B. Nichtamtlich.) Durch einen Fisch-
dmrrpfer wurde dre Besatzung des Fistl>dampfcrö ,.S t. N i c o l a a 3",
ba  Montag abend durch ein vermutlich englisches Kriegsschiff niit
«ibgvblendeten Lichtern uberfahren wurde, gelandet.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, veil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großer Hauptquartier , 1V. Nov. (W. D. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Gestlicher Urkegsschauplatz.
He*resgr«ppe öes GeneralfelömarschaUs von hknöenburg.

Westlich von Riga  wurde rin russischer Vorstoß gegen
K e m m e r n zum^Stehen gebracht. Westlich von Jakob-
ftadt  wurden stärkere, zum Angriff vorgehende feindliche
Kräfte zurückgeschlagea; 1 Offizier, 117 Mann sind in unserer
Haud geblieben. Vor Dünaburg  beschränkten sich die
Russen gestern auf lebhafte Tätigkeit ihrer Artillerie.
Heeresgruppe öes Seneralfelömarschalls Prinzen Leopolü

von öapern.
Nichts Neuer.

Heeresgruppe öes Generals v. Linfingen.
Ein russischer Durchbruchsversnch bei und nördlich von

Ändka (westlich von Czartorysk) kam vor ostpreußischen.
knrhessischen und österreichischen Regimentern znm Stehen.
Ein Gegenstoß warf den Feind in seine Stellungen znrülk.

valkan-rrriegsschauplatz.
Die Verfolgung ist überall in rüstigem Fortschreiten.
Die Beute von 8 r « s cv a c beträgt nach den nunmehri¬

gen Feststellungen: 103 fast durchweg moderne Geschütze, große
Mengen Munition und Kriegsmaterial.

Die Armee des Generals Bojadjieff meldet 3660 serbische
Gefangene; als Beute vo« Risch 100, von Leskovac 12 Ge-
schütze.

Oberste Heeresleitung.
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Riegel auf und Riegel zu.
Die „Wiener Allgemeine Zei¬

tung " meldet aus Sofia, daß die
große Brücke zwischen Pirol und
Nisch bei Packovac bereits wieder
hergestellt wurde. In höchstens
zehn Tagen wird man von Wien
und Budapest über Belgrad und
Sofia nach Konstantinopel fahren
können. Erst schlugen die Trup¬
pen der Verbündeten kräftig den
Donauriegel zurück. Die Donau¬
schiffahrt ist durch internationalen
Vertrag , den auch die Russen
garantiert haben, auch für Kriegs-
zeiten freigegeben. Aber gleich zu
Beginn des Weltkriegs schicken die
Russen unter wohlwollender Dul¬
dung Rumäniens Torpedoboote
und Minenschiffe donauaufwärtL
und schlossen da? Eiserne Tor bei
Orsowa; seitdem konnte Rußland
den Serben fortgesetzt Kriegs¬
material zuführen, den Zentral¬
mächten aber war seder Weg iüh-
ostwärts verschlossen. Denn die
„Neutralität " Rumäniens sperrte
auch die durch das Land hindurch-
führenden Eisenbahnen: schänd¬
licher Meise machte Rumänien
sogar Sendungen des Roten
Kreuzes Schwierigkeiten. Au8
eigener Kraft und eigenem Recht
haben kürzlich die deutschen und
österreichischen Truppen den Rie¬
gel zurückgeschlagen, der Donau¬
weg ist frei. Und frei wird die
Orientbahn über Nisch-Sofia.

Während unsere tapferen Trup¬
pen uns Bewegungsfreibeit er¬
kämpfen. haben sie im Verein mit
den Bulgaren den Serben die Be¬
wegungsfreiheit genommen. Wohl
ist nicht, wie wir gestern glaubten
annehmen zu dürfen, die Vereini¬
gung von Ententetruppen mit ser¬
bischen Heeresteilen unmöglich ge¬
macht, dafür ist die Abtrennung
der schwachen serbischen Südkrafte
von der, serbischen Hauptmasse
durchgeführt. Auf dem besgeaebe-
nen Kärtchen findet der Leser
westlich der albanischen Grenze ein Kreuz; dort liegt
Tetowo,  durch dessen Einnahme die Bulgaren endgültig
die Verbindung der serbischen Hauptarmeen nach Mazedonien
zu ihren Südkräften und dem Ententehilfskorps unmöglich
gemacht haben; nur die Flucht nach Montenegro , die unter
ungeheurem Material - und Mannschaftsverlust ausgeführt
werden könnte und in Trostlosigkeit enden würde, bleibt der
serbischen Hauptmasse übrig. Auch Albanien ist ihr so gut
wie verschlossen. Südwärts hat sich ein fester und starker
RiegÄ vorgelegt, und nicht ein toter, wie die russischen Minen
am Eisernen Tor , sondern einer von lebendiger Kraft , der
mächtig nordwärts drückt. Stärker noch wirkt der Druck der
Verbündeten von Nord nach Süd und von Ost nach West. Die
in der Karte mit Strich und .Kreuz erngezeichnete Linie vom
8. November ist vielfach überschritten. Dazu melden Wiener
Blätter aus dem Kriegspressequartier: „Der Triglaw , wor¬
auf die montenegrinischen Batterien standen, der Orlovoc und
der Wardar sind genommen worden. Der Marsch gegen
Mikschitsch ist der erste starke Vorstoß in das Herz Monte¬
negros ." Mikschitsch können wir auf der Karte nicht finden,
vielleicht ist Nikschitsch gemeint. Das wird bedeuten : von
Bosnien dringen österreichisch-ungarische Truppen südwärts
vor, sie würden dann eine Barre bilden, die nach Osten drückt
— und dann wären die serbischen irach Montenegro geflüch¬
teten Truppen tatsächlich eingekreist.

Jedenfalls vollzieht sich das Verhängnis der Serben , man
glaubt nicht einmal mehr, daß sie auf dem Amselfeld bei Pri - Athen, II.

- - I bat
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Sofia , 11. Nov. („Voss. Ztg.
zösische Höchstkommandierende) ho
Saloniki beauftragt , dem serbischen

hat

stina sich zur letzten Schlacht zu stellen vermögen.

General Sarrail (der fran-
den serbischen Gesandten in

. , Hauptquartier anheim zu
stellen, den allgemeinen Rückzug nach Montenegro
anzutreten , da offenbar sonst keine Hoffnung mehr besteht. Die
englisch-französischen Truppen selbst würden aber den griechischen
Boden nicht verlassen (gemeint ist sich nicht wieder einschiffcn), so¬
lange noch eine Hoffnung besteht, die Operationen der Serben , wenn
auch nur mittelbar , zu beeinflussen.

Budapest, 11. Nov. (T. U.) »A Vilag ' meldet aus Sofia:
Heber die hartnäckige Schlacht am Babunapaß  wird noch ke.
richtet : Der Kampf war sehr erbittert . Die Verluste der fei.
b ' sche n und französischen Tr uppen . an Toten und
Schwerverwundeten betragen mehrere Tausend. Infolge des hefti-
gen Ansturmes der mazedonischen Truppen mußten die Serben und
die Franzosen den Rückzug antreten . der in Flucht ausartete . Der
rscind ließ auf dem Schlachtfelde vier ganze Batterien und ein«
große Menge Munition und anderes Kriegsmaterial zurück.

Mailand , 11. Nov. (»Voss. Ztg.") Der Sonderberichterstatter
des ..Secolo , Magrrni , drabtct aus Salonik vom Samstag , daß
dre Bulgaren zum ersten Mal mit den E n g l ä n d e r n ins Gefecht
gekommen sind. Oberst Leschiania. der zum General Sarrail ent.
sandt worden ist. teilte Magrini mit. daß er seit vier Tagen ohne
Iede Nachricht aus Alt - Serbien  sei.

Mailand , 11. Nov. (D. D. P .) Magrini drahtet an den
»Secolo au» M o n a st l r . die Lage der Stadt sei ernst , bulgarische
Truppen von unbekannter Stärke seien von Uesküb her im Bor.
marsch auf Monastir und stellten eine schioere Gefahr siir die

. , (D. D. P .) Das Blatt »Kaeri " teilt mit,
der franzost,chc Gesandte der griechischen Regierung

Feuilleton.
2m verwüsteten Osten.

Pressequartier,  1 . Nov. 16.
Im gwößtzM Teile des besetzten feindlichen Gebiets stockt

daS wirtschaftliche Leben. Auf manchen Gebieten ist es bei¬
nahe vollständig abgestorben. Meilenweit sieht man kaum
ernsir Menschen. Ganze Dörfer sind verödet, beiftveise oder
gänzlich durch Feuer dem Erdboden gleich genrocht. Von dem
ehemaligen Vvehrenhtum ist nur noch ein kleines Restchen
vorchanden. Erhebliche Mengen der Feldfrüchte konnten nicht
erngeerntet werden, sie verfaulten oder verfaulen auf dem
Felde. Rach dem Willen der Russen sollte alles gänzlich ver¬
wüstet werden. Daruin vertrieb man die Menschen, ver-
brcrmrte Wohnbäuser, Wirtschaftsgebäude und Ställe . Aus
dem Elchen Grunde wurden Zugtiere , landwirtschaftliche
Maschinen urvd Geräte ins Innere Rußlands gebracht oder
einfach vernichtet. Zu Hunderttausendcn vertrieb man Män¬
ner , Frau «n und Kinder von Haus und Hof, aus Dorf und
Stadt . . Ihre fleißigen Hände sollten nicht des Bodens reiche
Ernte in die Scheuern bringen, sie nicht zu gebrauchsfertigen
Lebensmitteln verarbeiten. Und ihre fleißig regsamen Händc
sollten nicht dem Acker zu neuer Saat , zu neue Ernte vorbe-
reiten. Dos Ziel dieser militärischen Maßnahmen war Der
Wüstung.^ Tie Gaben der Natur , die Früchte mühevoller Ar¬
beit , bestimmt des Lebens Notdurft zu befriedigen , sollten
verfaulen, verderben. Und man wollte die freudenspendende
Mutter Erde für das nächste Jahr , tvenm möglich noch für
längere Fest, unfruchtbar machen. Die getrollte Verwüstung
heiliger Spenden der Natur , die planmäßige Verhinderung
neuer Empfängnis der nach Befruchtung lechzenden Gärten
und Felder hat viel, sehr viel mehr Lebensmittel vernichtet,
als die eigentliche Kriogsmaschinerre. Was stampfende Rosse¬
hufe, marschierende Truppen , dvhinrasendc Kriegstvagen und
schippende Infanteristen auf Acker und Flur vernichteten , das
ist bedeutungslos im Vergleich zu dem, was planmäßiges

Verwüsten den Menschen an Lebensmitteln raubte . In dem
verödeten Kurland und Litauen haben sie zwar in verhältnis¬
mäßig großem Umfange die Ernte heremgeholt, aber manches
Feld hungerte vergeblich nach der Sense, die es von der Last
fruchtschwcrerHalme befreien sollte. Verfaultes Korn , der-
faulte Hackfrüchte, düngen nun den auf weite Strecken nicht
bearbeiteten Acker. Das ist der Witz des Krieges , daß er
die menschliche Vernunft dazu gebraucht, das Verwüsten und
Vernichten planmäßig gewollt, ins Riesenhafte wachsen läßt.
Wenn das Zerstören zri den ruhmreichen Großtaten gehört,
dann kann die russische Heeresleitung mit berechtigtem Stolz
auf ihre Maßnahmen verweisen.

Nicht nur Ernten sind zerstört und verhindert worden,
auch den Fluß des gewerblichen wirtschaftlichen Lebens hat
man unterbunden. Der Krieg riß Millionen rühriger Hände
aus der gewohnten produktiven Beschäftigung, er trennte
viele Produktionsstätten von den Absatzmärkten und von den
Nohmaterialquellcm, er brachte Handel und Wandel ins
Stocken. Das genügte dem auf planmäßiges , umfangreiche-
res Verhindern nützlicher Arbeit sinnenden menschlichen
Geist nicht. In großen scharen vertagten russische Maß
nahmen gewerbliche Arbeiter aus Werkstätten und Fabriken
man brachte sie ins Innere Rußlands , zwang sie zu unfrei¬
williger Muße. Brandstifter warfen zündendes Feuer auch
in gewerbliche Anlagen, in Lager von Rohmaterialien , Brenn-
stoffen und in aufgestapelte Erzeugnisse hinein . Je raffi¬
nierter das Werk der Verwüstung, um so stolzer und befrie¬
digter der — vemünftige . denkende Mensch!

Merdings , alles konnte man nicht zerstören, einiges
mußte erhalten bleiben — um erfolgreich tveiter zerstören zu
können. Die Logik des Krieges ist unerbittlich. Die Fabriken.
Maschinen und sonstigen Kräfte, die in den Dienst des Krieges
und seiner verwüstenden Maßnahmen gestellt werden können,
mußte die russische Heeresleitung nach Möglichkeit schonen,
und für sich selbst nutzbar zu erhalten suchen. Aus diesem
Grunde wurden zahlreiche Fabriken, in denen rnan Kriegs¬
material Herstellen konnte, nach Rußland verlegt. Kraft - und
Arbeitsmaschinen aus einer großen Zahl von Anlagen wur-
deir abmonticrt , nach Moskau, Petersburg , Sibirien oder

sonst ivgendtvo nach einem als sicher betrachteten Ort gebracht,
dort teilweise wieder arffmontiert und in Betrieb genoinnren.

wnrr aber auch das Heranbringen von geschulten Ar¬
beitskräften erforderlich. Sie folgten entweder freiwillig
oder wurden zwangsweise mit den Maschinen abtransportiert.

Bei Anlagen, deren- Verlegung nicht möglich war , oder
die nicht für die Beschaffung von Kriegsmaterial benutz:
werden konnten, begnügte man sich damit , ihre Jnbetricb-
nähme durch die Deutschen zu verhindern . Ein Teil der
Maschin-en tvurde weggeschafft, aber nicht wieder aufgestellt,
andere ließ man abmontiert und nur einiger wichtiger Teile
beraubt , am alten Standort zurück. So gibt es setzt in denr
von den Deutschen besetzten Gebiet leere Fabrik - und Ma-
schinenräume, sowie viele unbrauchbar gemachte Kraft - uno
Arbeitsmaschinen. In verschiedenen Gewerben spielt die
Maschine eine weniger wichtige Rolle als die geschulte Ar¬
beitskraft . . Hier beschränkte man sich darauf , die Facharbeiter

2f $ nifeT fortyufcfiüffen. deren Fähigkeiten und Keriut-
nisse nicht leicht zu ersetzen sind. Endlich gibt es' noch In-
fcüftneit, bereu betrieb von Rohstoffen abhängig ist, die nun
außerordentlich schwer beschafft werden können. Es feblt z. B.
an Gerbstoffen, Erzen, Roheisen, in den Gerbereien und Eisen-
wcrken; m der Derarbeitungsindustrie mangelt es an Leder
Wolle, Zucker, und so weiter. Infolge aller der erwähnten
Umstande sind die meisten der in den Städten zurückgebliebe-
nett  gewerblichen Arbeiter obne Beschäftigungund Erwerb.
Z ? dürfte die Zahl der gewerblichen Arbeits-
losen oa. 30000 betragen.

Die große Arbeitslosigkeit stellt die dentschen Behörden
vor große und schioere Aufgaben. Jii nur geringem Maße
können sie durch sogen. Notstandsarbciten gelöst werden In
der Zusammenarbeit mit den gewerkschaftlichenOrgailisa-
tlonen und den Fabrikanten versucht niau, die Schwierigkeiten
su größerem Umfange zu überwinden. So sind diese
Schwierigkeiten, zu denen sich noch andere gesellen, nur lang
sam zu besiegen. Es dürften noch Wochen und Monate vcr-
gehen, cqe  gestörte wirtschaftliche Leben in nur bescheide-
nen Grenzen wieder in Gang gebracht worden ist. Der Krieg
hat vieles verwüstet, das nie ersetzt werden kann, vieles zer»



11 . November 1915
cf « t} * Darlehe « »an 40 Millionen Franken ohne
«Lltisch« Verpflichtungen angehoten habe. ^ Die Mächte wünschten
Griechenland bezüglich, seiner Politik freie' Land zu lassen in der
Hoffnung , daß ine Interessen des Vierverbandes und Griechenlands
sich eines Tages decken werden . Bevor nicht ausreichende Streit-
^äste auf den, Balkan eintreffen , könnte der Vierverband eine
Klärung der Haltung Griechenlands nicht verlangen . (Die Agence
HavaS bringt ein« Darstellung , wonach Griechenland die Anseibe
gachgesucht hat.) 1

El-n» ®e» serbischen Flüchtlinge.
Crforefl , 10. Nov , (SB- 33- Nichtamtlich.) Meldung der Wiener

ft * • Telegr .-Korr.-Bur. Der hiesig« serbische Gesandte Marinko-
witsch hat vor mnlgen Tagen die serbischen Flüchtlinge auf rumä-
nischeni Boden besucht. Nach halbamtlichen Mitteilungen befinden
stch in Turn 8ederin gegen 3000 und in der Umgebung und in den
Dörfer "^ " der Donau gegenüber dem ehemaligen serbischen User
gegen 80U0 Flüchtlinge . Die rumänischen Betörten und die Be-
-ii>kerung nehmen sich der Flüchtlinge an. Jnfoge der Bemal,un-

. der osterreichisch-ungarischen Regierung sind gegen 1000 Fliicht-
ge in ihre Heimat zurückgekehrt. ° y

London, io . Nov . Die -Daily Mail ' verössentlicht den Bericht
^nes Engländer über das Elend in Serbien . Darin heißt cs : Als
die Bevölkerung aus Belgrad bei Regen und nassem Schnee nach
Süden zog. mußten Männer und Frauen knietief durch Moräste
waten . Diele Frauen hatten Säuglinge aut dem Arm und Kinder
«m der H-md. Inmitten von Kuhherden, Schafen und Schweinen
sah man Greise und Kinder. Manchmal geriet der Zug hilflos
in Unordnung ; nichts Erriet eine Panik , man konnte nur dumpfe
Rede« wahrnehmen . So schleppten sie sich fort , meist ohne zu
wissen, wohin . Wovon sich die Menschenmassen nährten , wußte
niemand , denn die wenigen Herbergen längs de? Weges sind leer.

8 UBt  i 81  Verfasser in seinem Bericht über die
Stimmung m Risch: Dort war ,eder Zollbreit Boden von über¬
müdeten und durchnäßten Menschen bedeckt. Tie allgemeine Klaae
war. daß die Alliierten noch immer nicht zu Hilfe gekommen seien

vom italienischen rrriegrschauplatz
mMwNwr österreichisch-uwgarrsche Tagesbericht vom 10 Nov -
-Die Tätigkeit der italienischen Artillerie war gestern im
cCpemmen wieder lebhafter. Feindliche Angriffe auf den
Sud teil der Podgoro-Stellung . gegen Zagora , bei Plava und
auf den CoI di Jana wurden abgewiesen. Ans Nabresina
«chgeworfene Fliegerbomben töteten mehrere Zivilpersonen
darunter eine Frau und drei Kinder."

Ueber die^ gescheiterten Sturmbersuche der Italiener
heitzt es in emem Bericht des -„Berliner Tageblattes " au?
dem K. K. Kneyspresseguortier : In Buchen stein, in den
Dolomiten , suchten sich die Italiener abermals in nächtlichei
Uebersallen der Gipftlstellungen des verschneiten Col di Lang
p , ^ mächtigen: ihre Versuche scheiterten jedoch an der Auf¬
merksamkeit der Verteidiger . Auf den Woldhängen von
Plava und unterhalb an der linken Fsonzostraßc bei Zcrgora
wurden dre feindlichen Sturmkolonnen trotz intensivster
Unterstützung durch ihre Artillerie geworfen. Gegen den
tzwrzer Bnickenkopf sirrd neue Angriffe im Gange , und zlvar
nähern sich die italienischen Schwarmlinion diesmal von der
BÄhnlrme bei den Dörfern Mossa und Lucrnoco aus dem
SlDhange der Podgorcvhöhe. Die K. K. Artillerie sperrte je-
bock, das Vorfeld mit einem Hagel von Gran -aten und Schrap¬
nells . Als die Italiener den Sturm versuchten, wurden sie
durch das Schnellfeuer der Dalmatiner und durch Minen¬
werfer zurückgejagt.

Wie jetzt feststeht, haben die Italiener in der letzten
Jsonzoschlocht 6000 Mann an Gefangenen und 106 Offiziereverloren.

*

Der „Seeolo" verachtet: Bisher liegen 23 Interpellatio¬
nen und 357 (?) Anfragen für die italienische Kammer vor

Der „Secolo" meldet aus Neapel:  Bei der Gemeinde-
rvtsfitzunq am 9. November, die vier Stunden dauerte , und
in der die allgemeine Lage besprochen wurde , kam es
zwischen̂ einzelnen Parteien zu .Streitigkeiten . Alle Ge¬
meinderäte , 60 cm der Zahl , beschlossen, ihr Amt nieder¬
zulegen.  Der Bürgermeister , Herzog von -Cajanella,
demissionierte ebenfalls. _

Die italienischen Sozialisten protestieren.
In ihrer gemeinsamen Sitzung am 80. und 31. Oktober in

Rom besprachen Fraktion und Vorstand der italienischen Partei
die wirtschaftliche Lage und beklagten den Mangel einer Nahrungs¬
mittelpolitik , die es der Regierung ermöglichte, der enormen Teue¬
rung zu begegnen . Nm so verantwortungsvoller gestaltete sich
die Tätigkeit der Gemeinden und die Versammlung hält daher eine
baldigst einzuberufende Nationalkonferenz der sozialistischen Ge¬
meindeverwaltungen für geboten. Morgan wird beauftragt , die,
die Inhaftierung von Genossen betreffenden Nachrichten, die die
Partei bisher noch nicht hat erschöpfend prüfen können , in einzelnen
Städten  und Wahlbezirken persönlich einzusehen . Zu gleicher Zeit

störte er in rasendem Sturm , das mühevolle langwierige Ar¬
beit wieder aufrichten muß.

In bescheidenen Grenzen finden Handwerker, wie Schuh¬
macher, Schneider, Stellmacher, Tischler, Friseure jetzt scholl
lohnende Beschäftigung. Gesucht sind die Besitzen von Fuhr¬
werken. Kürzlich stellte eine Feldpost im Wilna solche Leute
unter folgenden Bedingungen für die Dienste der Postbestel¬
lungen an : Fuhrleute mit einem Pferd und Wägelchen er¬
halten 4 Mark, solche mit 2 Pferden 6 Mark für den Tag
Außerdem bekommen sie für sich selbst und ihre Pferde voll¬
ständige Verpflegung. Das ist zwar keine fürstliche Entloh¬
nung, aber den Fuhrwerksbesitzern ist damit sicher mehr ge¬
dient, als wenn man ihnen Wagen und Pferde einfach weg-
requirrert und ihnen vielleicht einen Schein dafür in die Hand
drückt, den einzulösen Väterchen Zar sich wahrscheinlich kaum
beeilen wird . Daß die Russen in ähnlicher Weise Arbeits¬
kräfte in Ostpreußen geworben und entlohnt hätten , davon
horte man nichts. Solcher „Barbareien " machten sie sich nicht
schuldig. Mancher Bauer , dem man Wagen und Pferde ge¬
nommen, wurde obendrein verprügelt und verschleppt.

D ü w e l l , Kriegsberichterstatter.

Das leuchtende Viereck.
Eine italienische Geschichte.

Von F. Höher.
Ich hatte nie gedacht, daß ein kleines, ganz schmales

Fenster ein Corpus delicti lverden könne. Aber jetzt liegt eins
bei den Akten der Oberspionagebchörde von Novara . Und
das kam so.

Der Direktor einer Textilfabrik bei Lnino besitzt eine
Villa, nicht weit weg davon am Luganersec. Und diese Villa
hat einen kleinen, abgeschiedenen, mit einem schmalen Fenster
versehenen Raum , lind dieses Fenster geht nach dem
schweizerischen Ufer. Und ein schweizerisches Ufer, wo sich

Hauptblatt der „BolkSstimrne"
sollen ein « ganze Reihe von solchen Bezirken , die mit Berichten und
Beiträgen im Rückstände find, kontrolliert , und, wenn nötig , neu
organisiert werden . Die von der Fraktion angenommene Reso¬
lution bestätigt die Beschlüsse der letzten Versammlung in Florenz
und konstatiert die durch keinerlei Militärische Notwendigkeit ge¬
botene Beschränkung öffentlicher und persönlicher Freiheiten , die
der Krieg mit sich brachte.

Sie erklärt die Inhaftierungen und Ausweisungen für par¬
teiische. von persönlichen Interessen vcranlaßte Maßnahmen , wo¬
für der Fall des Vorstandes der Bezirkskronkcnkasse in Monfalcone,
Professor Jnwinkl , typisch ist. der ein Opfer der persönlichen Rache
der national -liberalcn Partei der „Jrredenta " geworden sei . Auch
der Fall des Sekretärs der Jugendbewegung , Sehweite , gehöre
hierher.

Sie erklärt die Handhabung der Zensur als einseitig und
skrupellos . Sie hält hie Cmbernfuiig des Parlaments für dringend
notwendig zur Aufklärung des Volkes über die Kriegslage und zur
Diskussion der Finauzfrage und wendet sich gegen die, von der Re¬
gierung nicht unterbundenen Treibereien , die die Einberufung des
Parlaments zu hi-idcrn trachten. Die Resolution tadelt die skan¬
dalöse und wucherische Ausbeutung der bedürftigen Volksklassen
von Seiten der Militäclieferanten und betrachtet solche Profitgier

stark im Gegensatz zur erklärten „nationalen Einigkeit " stehend.
Schließlich wendet sich die Resolution gegen die Propaganda einer
Intervention Italiens auf dem Balkan , da die Fraktion überzeugt
!T '. bofV ,e  große » Probleme des Lebens der Völker nicht durch
Krieg «, sondern nur durch Eroberung der Staate » voii Seiten des
sozialrsti,chen Proletariats gelöst werden köniien.

*

Die italienische Partei ist umsonst bemüht gewesen , durch Ein¬
gaben an den Minister und Entsendung einer Abordnung des
Pcrcteivorstands an die Ministerien , die Negierung zu einer Ge-
treidepolitik zu veranlassen . die die schamlose Spekulation auS-
schaltet. _Aber die italienische Regierung hat bis setzt nichts getan,
durch Höchstpreise oder Beschlagnahme einzugreifen . Und wenn
auch manche Gemeinden , vor allem die sozialistischen , durch Groß¬
einkäufe und direkten Verkauf , die schlimmste Not abwandten , so
ist doch im ganzen das Elend der Bwtvcrsorgung oder vielmehr
Nichtversorgung in Italien ein großes. Welche Gewinne unter
dreien Verhältnissen für den Getceidcspeknlantcn hecauskommcn
können , dafür bietet der „Avanti " in einer Meldung von 27,Oktober
aus Perugia  ein Beispiel . In Perugia waren die Brotprei 'e
seit der KriegSzeit immer ganz besonders hock, gewesen . Die
Miillereigesellschait . mit der dort die einheimische Backerei arbeitet,
hat rm Kriegsiahr , nach der ausgegebenen Bilanz , einen Rein¬
gewinn von 400 000 Lire verzeichnet : daS eingetragene Kavital
der Gesellschaft beträgt 800 000 Lire. Nso newiß ein schöner Pro¬
zentsatz Profit ! Der Direktor bezog dies Jahr einen oußergewöbn-
lrchen Gehalt von 52 000 Lire, die Dividende war 10 Prozent . In
ihrem Geschäftsbericht sagt die Gesellschaft, daß dies Jahr ihr einen
„unverhofften " Gewinn gebracht bat . aber „wir wollten indessen
nicht ausschließlich Gewinn aus der Lage ziehen , ans Rücksicht au »'
unter Land". Die gewiß nicht weitaehende Rücksicht lohnte die'
Behörde mit der zarten Rücksicht, daß sie daS lokale Sozialistenblatt
„Battaglia ' konfiszierte , daS auf diese Bilanz hingewiesen und
seine Rückschlüsseauf den Brotpreis in Perugia gezogen hatte.

ver englische handekkrieg.
Aus Newyork wird über Kristiania berichtet, der nord-

amerikanische Staatssekretär Lansing habe beschlossen, gegen
die Aufnahme von Baumwolle und anderer wichtiger Waren
aus englische Bannwarenlisten Einspruch zu « heben. Wenn
dies ein Schritt der Union sein soll, der ihrer großen Protest.
Note gegen die Art des englischen Handelskrieges Nachdruck
gibt , io wird der Erfolg solange auSbleiben, als sich Amerika
auf „Einsprüche" beschränkt.

Im Gegenteil — England kündigt soeben neue Handels,
erschwerungen an. Der Präsident des Handelsamts , Runci-
man, hat im Unterbaust mitgeteilt , es würden neue Kabinetts-
ordres erscheinen, wodurch den britischen Schiffen verboten
werde, Ladungen von ausländischen Häfen nach anderen zu
verfrachten, es sei denn mit besonderer Erlaubnis . Also sogar
die Beförderung neutraler Güter durch englische Schiffe soll
nicht mehr erlaubt sein, wenn sie der englischen Kriegführung
nicht paßt.

Dabei helfen die Amerikaner ihren englischen Schädigern
sogar finanziell. Tie „MorningPost " moldet aus Washing.
ton : Man erwartet , daß in dieser Woche den Londoner Ban-
ken durch ein Syndikat Newyorker Banken ein Akzeptkredit
von 40 M illionen Pfund -Sterling gegen Hinterlegung ameri-
konischer Wertpapiere eröffnet werden wird. Da brauchen sich
die Engländer mit der Einführung anständiger Regeln für
ihren Handelskrieg nicht zn beeilen!

*

„Steigende Werte ver Dampfschiffe."
Wie der „Standard " vom 8. November berichtet, sind

während der letzten zehn Tage sehr bemerkenswerte Preise
für Dampfschiffe erzielt worden , und man kann wohl sagen,
daß der Markt mit jeder Woche um 8 v. H. steigt. Die
folgenden Ziffern (m Pfd . Sterling ) sind einige treffende
Beispiele, dre die Lage des Marktes am besten beleuchten:

Dampfer „H"
Erbauungskosten 1003 . . . . . . . . . 43000
Auktionspreis 4904 . . . 32500
Wurde jetzt verkauft für . 90000

Dampfer „T " (1345 Registertonnen)
Hm letzten Juni verkauft für . 18500
Letzte Woche verkauft für . 31000

Dampfer „C" (3907 Registertonnen)
Bewertet 1909 mit . . . 19346

.Ende Lktober verkauft für . 60000
Dampfer „D" (4515 Registertonnen)

Bewertet 1909 mit . 23320
Wurde im Oktober 1915 verkauft für - . . 60 000

vom Kampf um Riga.
Der Kriegsberichterstatter von Koschützki meldet der „B.

Z .": Unser bis an den Tirul -Sumpf und Kekkau gelangter
Vorstoß gegen Riga veranlaßt ? die Russen zn einem neuen
Versuch, unsere Linien .zu durchbrechen. Bei Grenhow, nord¬
westlich von Olai wurden die durch den Sumpf vorgedrunge¬
nen Russen durch unser Feuer niedergemacht. Am Dienstag
griffen die Russen abermals nach vorhergegangenem Trom¬
melfeuer hei Kekkan anp sie gelangten aber nur an einer
Stelle bis an unsere Drahthindernisse , wo sie mit dem Bajo¬
nett wieder vertrieben wurden : nirgends haben ihre Angriffe
sie um einen Schritt vorwärts gebracht. Es verlautet , daß
der frühere bulgarische General Diniitriew den Oberbefehl
ilbec die 12. russische Armee übernommen hat.

3 »* r « sflschen Mittisterkrisc.
Wie qiiZ konservativen Blättern Rußlands ersichtlich ist.

hat Gorentykin nun auch die Verabschiedung des Ministers
für Volksnttfllärung . Jgnatiew . dein: Zaren verlangt und
gleichzeitig die ihm nahestehende Presse angewiesen, durch
fortgesetzte Angriffe auf Jgnatiew die öffentliche Meinung
aut dessen nahenRücktritt vorzubereiten. Der Minister für Ver¬
kehrswege. Nuchlow, ist von seinen! Amte enthoben worden.
Sein Amt hat fürchterlich versagt, allerdings war daran die
rücksichtslose Art mit schuld, in der die Militärverwaltling
alle Verkehrsmittel beanspruchte.

Die «fzernswitzer Geiseln in Schwede« .
Die während dcv Russeneinfalles aus Czernowitz seiner¬

zeit verschleppten Geiseln, Czernowitzer Stadtbeamte und an¬
gesehene Burger , befinden sich nach drahtlichen Mitteilungen
aus Haparanda nunrnebr . aus russischer Gefangenschaft be¬
freit , auf schwedischem Boden.

■■ ■ ■ ■ ' " . . . . . . . IW IWW « ■ I ■ I

Die franzWche ttriegrgewriliifteuer.
Paris , 10. Nov. (W. 33. Nichtamtlich.) Der „Temps"

meldet: Im gestrigen Mmisterrat . der sich mit der Finanzlage
beschäftigte, gab Finanzminister Ribot Erklärungen ab . die er
im Haushaltsausschuh der Kammer über die vorläufigen
Kredite für dos erste Piertcljahr 1916, sowie über die Ein¬
führung der Steuer auf lvährend des Krieges erzielte außer-
ordentliche Gewinne wiederholen wird . Die Steuer wird
nicht nur von den Staatslieferungen , sondern von allen Ge-
werbetreibenden erhoben, die infolge des Krieges außer¬
ordentliche Verdienste erzielt haben.

vermischte rtriegmachrichten.
Zum Präsidenten der gveiten sächsischen Kammer

wurde gestern der Nationalliberale Dr. Vogel einstimmig wieder«
gewählt . Der Sozinldeinokrat Fräßdorf wurde zum zweiten Vize¬
präsidenten gegen die Stimmen der Konservativen und als erster
der Konservative Opitz gewählt.

Von seilen der Schweizer  Danken wurde bei dem politischen
Departemeet Einspruch gegen die französische Tele¬
gramm sperre  erhoben . Dieser wurde in Paris vorstellig.

Vor denk Kriegsgericht ist die französische Gesellschaft Morue
Franoaise angeklagt , die mit der Lieferung von5 Millionen
Kilogramm Stockfisch  beauftragt wurde und sich dabei
Schwindeleien  zuschulden kommen ließ, so daß der Staut einen
Schaden von 130 008 Francs erlitt . In die Taschen von zwei Bor»
waltungSräten flössen 264 000 Franc ?.

Tie Londoner „Times " meldet : Es ist jetzt sicher, daß eine starke,
gut ausgerüstete , mit kräftiger Artillerie versehene Expedition
nach O sta s r i ka gehen wird. Wahrscheinlich wird General
SmutS mit Oberst Brits als Generalstabschef den Befehl über¬
nehmen. — Nach einer „Times "- Meldung haben die Bürgermeister
der wichtigsten Städte der Union am 8. November eine Versammlung
in Pretoria abgehalten , um in Südafrika  einen Rekr utie-
rungSfeldzug  zn veranstalten.

auch Menschen hcrumtreiben dürfen, die nicht „Evviva
VJtalia !" rufen , ist bekanntlich stets verdächtig.

Das wäre also eine Aussicht auf einen Verdacht, aber noch
lawpc keine Aussicht cruf eine Geschichte,- Dazu mußte sotgnes
(verzeihen Sie !) Abortfen-stcr erst erleuchtet werden. So
lange dieses dunkel blieb, war nichts zu machen.

^ Aber, aber, aber, eines Nachts, da alle braven Menschen
schliefen, schnitzt jenes Corpus delicti am Luganersee, ein
schmales, geheimnisvoll glühendes Rechteck rn die brave Nacht,

_Hebe, wieso, weshalb , warum ? — Nun , auch ein Direktor
imrß gelegentlich mal in der Nacht aufstehen und hingehen,
wohin selbst der Kaiser zu Fuß gehen muß. — Schön und gut
dagegen bat die Oberspionagebeüorde nichts, durchaus nichts.
Da sie sich selber ähnliches don Zeit zu Zeit nicht verkneifen
kann, ist sie so human , es auch andern nicht zu wehren, seihst
neutralen Schweizern nicht, denen man im übrigen auf dff
Finger sehen muß, seitdem es sich herausgestellt, daß sie „Hoch
die Schweiz!" gerufen haben )ollen, statt des allein vernunft¬
gemäßen „TSwiva lfItalia !"

9da ja , schon gut . man paßt ja auf . Mo auch in jener
Nacht, da besagter Direktor seinen Weg gegangen und —
damit erst flammt die eigenartige Geschichte auf — beim Ver¬
lassen in Gedanken cpanz vergaß, das elektrische Licht wieder
ausziiknipsen. Das foll ja auch in Friedcnszeiten bei Direk¬
toren und bei Nichtdirektoren gelegentlich mal vorgekannnen
lcin . ohne eilvaS anderes zur Folge zu haben, als ein paar
Ertrakilolvatt mehr auf der Luartalsrechnung des Elektrizi-
tätswcrkes , und etlva einen Vorwurf von der Frau Gemahlin.

Jawohl , im Frieden . Im Kriege aber ist dies anders.
Gar , wenn das Dienstmädchenam Abewd die elektrische Dirn:
in besagtem Raume ausgeivechfelt hat . Nämlich, weil die
fünfkerzige Lampe, die sonst an diesem Ort durchaus genügte,
ausgebrannt lvar . iD, hätte sie, was ausgebrannt war , doch
ausgebrannt sein lassen. Es war ein Finger Gottes . Und
es hätte den Direktor in der Äärcht gewiß nicht anS dem

Gleichgewicht gebracht. Höchstens, daß eS ihm einen Fluch
gekostet hätte , einen schweizerischen, einen währschaften.
Wohingegen jetzt . . .

Aber nein, der Teufel hat da-8 Mädchen reiten müssen,
als sic auf ihrer Suche nach Ersah, den Fünfer durch eine
irgendwo anders abgeschraubte funfzigkerzige Lampe ersetzte.
Fünfzig Kerzen hinter diesen, schmalen Fenstcrchen, man
denke! Wenn das nicht nach Strafe schrie . . .

Und nun kam alles tragisch-logisch, wie es kommen
mußte.

Die fünfzig Kerzen leuchteten und leuchteten. Weithin
leuchteten sie übem See ans schweizerische Ufer. Die ganze
Rächt leuchteten sie. _ Geheimagenten kreuzten inzwischen aus
dein italienischen Teil des Sees

„Ha, saht jenes Rechteck, jenes leuchtende!"
„Es ist ein gelbes Licht!"
„Nein, ein rotes !"
„Nein, blau ist'S."
„Ha, immer wieder verschieden! ES ist narr zu, klar, zu

welchem Zweck: Sie wechseln mit den Farbm !"
Hätte der schlafende Direktor in diesem Augenblick di-

sachverständige Beurteilung de? leuchtenden Vierecks ver¬
nommen, er hätte ebenfalls die Farbe gewechselt.

Und sie sahen es und sahen es stundenlang , und dachten
so lange darüber nach, bis es auch bei ihnen hell war : „Kei»
Zweifel, das sind — Lichtsignale ."

Und nun könnte man hinter die Geschichte lächelnd einen
Punkt machen, einen neutralen oder sonst einen, wenn nicht
— ja , wenn sie den Direktor nicht als Spion verhaftet hätten
und er heute noch— nach Monaten — in italienischer Hast
säße.

Und die Moral von der Geschieht:
Knips überall stets aus ivs Licht!
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1Y13
. ^Zvm zweiten Male feiern unsere Truppen das Weihnachtsfest draußen in

ÄndeSland. Unvergleichlich ist das. was sie für uns vollbracht. — eine reichebereuae it— ‘ ~ «. . . - -ZeihnachtSsendung bezeuge'ihnen den Dank deS' ganzen Vaterlandes.
Zur Durchführung einer einheitlichen, großzügigen Beschenkung aller  im

KorpSbezirk deS XVIII. Armeekorps aufgestelllen Truppenteile — es sei besonders
betont : aller Truppenteile ohne Ausnahme — haben sich der Landesverein vom
Roten Kreuz-Darmstadt, das Bezirkskomitee vom Roten Kreuz-Wiesbaden, die Ab¬
nahmestellen I und II und die Kriegssürsorge in Frankfurt am Main vereinigt, und
vereinbart, daß

bei der ttriegssürsorge in zrankfurt am Main
die Zusammensühmng und Abbeförderung aller einlaufenden Gaben erfolgt und zwar
derart , daß dieTmppen rechtzeitig— vor Weihnachten — in den Besitz der Sendung
kommen; der Transport nach dem Osten geht bereits in der zweiten Hälfte des
November, der nach dem Westen anfangs Dezember.

Der vescherungzplan ist ein einheitlicher:
Mannschaften und Offiziere aller Zormationen erhalten die

gleichen Gaben:
|e 100 Mann eine CinheitsKiste. »*

Dieser für unsere ganze engere Heimat durchgeführte Einheitsplan gibt uns
daheim die Gewähr, daß jeder einzelne von all den Tapferen seine schöne Gabe
empfangen wird. Sie sollen es auch in Feindesland fühlen, wie sehr die Heimat
ihrer gedenkt.

Groß sind die Aufgaben, die uns hier gestellt, aber bei all der Begeisteruna
für unsere Tapferen draußen wird Jeder gerne spenden, was er kann. Nachdem die
für unseren Korpsbezirk notwendige Kistenzahl zusammengebracht sein wird, sind
auch Elvzelpakete ohne bestimmte Adresse zur freien Verteilung und Bereithaltung
zum Ausgleich für unvorhergesehene Fälle willkommen, die — mit einer Inhalts¬
angabe versehen— den Namen des Spenders enthalten.

Gibt so ein Jeder, dann werden auch wir Daheimgebliebenen
in würden bestehen und so durch unseren Dank mithelfen:

Von Sieg zu Sieg!
vü Zentral-llriegrfiirsorge Aankfurt am Main:

K. Rinsler.

Die Llbnahmeftelle I:
<8. Pabst.

Die Abnahmestelle H:
Kommerzienrat R . deNeufviüc.

Der hessische Landesverein Das Vezirkskomitee
vom Men Kreuz: vom Roten kreuz, Wiesbaden!

ftWfeAtt , Generalleutnant z. D. Dr . von Meister , Regierungspräsident.

1 1 mm
Billige wei §» e  Gebranchsgeschirpe!

Steingut
tief und flach, glatt v 4, gerippt 11 4

Dessertteller , 8 4. . 10 4
überlaste« 8 4, Lasse « mit Untertasten IS 4
Satz L-Hüsteln kteilig 80 4, ktellig 1.25

Porzellan
Leller, fla» und tief . . . . 20  und 25 4
Dessertteller . 15 4
Lassen mit Untertasten. . . 15, 20, 25 4
Platt «» 40 , 45, 65 , 85 4, Wschplatten1.50

Ein Posten durchbrochen« weist« Körb« mit
3367 und ohne Band sehr preiswert. Goldrandtaflc, Porzellan

mit Untertaste 22 4

Pomllanbftr “ , Stiftstrasse 8-10.
i n *i :n n ixi a a tm rarai ■, » n  » ■

Schätzt euch jetzt
vor Magen- und Nervenkrankheiten etc . durch Genuss
meines Lebensvecter «. Preis Mark 1.75 pro Flacon.
Zu  haben in Frankfurt: Adler - Apotheke , Trierinobe Gasse,
Rasen -Apotheke , Am Salzhaus 3, Engel -Apotheke,
Grosse Frledbsrner Strasse *4 und G. Wollorstadter . Strass-
bmn I. E.. Moisheimer Strasse 12. -01197

Deutscher Metallarbeiter-Verband
TenraltimgMteHe Frankfurt a. M.

TOOES - AN ZEIGE.
Den Kollegen die traurige Mitteilung , dass nach langem

Leiden unser treues Mitglied, der Kernmacher »,«,

Heinrich Windecker
gestorben iat. Wir werden sein Andenken stets in Ehren
ta t̂en' IMe Ortstervaltnng.

Die Beerdigung findet Samstag, vormittags 91/, Uhr, von
der Leichenhalle des Bocken heimer Friedhofes aus statt.

••

Fahrräder
an solvente Leute. 01180

MlMMchMl
jetzt

zwischen Rotllntstr. n. Rothachildallee.
» »»♦ »♦ » ♦♦♦ »♦» » »♦

Kilt!
Trotz des Mangels an Roh¬

materialien liefern wir noch tvcitze
Schmierseife zu 38 Mark per
Zentner, gelbe Schmierseife zn
42 Mark per Zentner. Bersand geg.
Nachnahme oder vorherige Küsse.
Bar gm an«, Kiel, H«he»Ka«fen-
tdftg 37. 2122

Brot-Abschlag!
0 *H *ROS96nbrOt eroeser Laib . . . tzV Pfg.
O-H-Rosgenbrot kleiner Laib. . . 30  „
O-H-Kriegsbrof grosser Laib. . . . 60 N

Ohne Brotkarten erhältlich : ^

O-H-Zwieback . . . Paket 18 pr»
aus be8chlagnahmefreiem Mehl hergestellt.

OH -Keks
Volkskeks - . . Pfund 1,— Dessertmiscbungpfdl .40
Teemischiuig . Pfund 1,20 Hindenburg-BrotB?"1.40

Nur zu haben in den Verkaufsstellen folgender firmen:

J. Latscha C. Hok
Schade & Füllgrabe

C. Frühling.

Herren-Anzüge
Paletots, ‘S.S4
Frack -Anzüge lß
Smoking -Anzüge
Gehrock -Anzüge
Bozener Mäntel
Pelerinen . Hosen
kauft man immer billigst

bei Schneider

»es 33r̂ se
Stock

-mm
Pfund

Weißkraut
feste Köpfe | |per Zentner

Berger StraßeM . kohl.
Genossen ! Genossinen!

Spottdillig lauft man bet mir neue
und getragene

Herrtn -,Damcn-u.Kiiiderlleider
Stiefel , Wäsche usw.

Um gütige Berücksichtigung bitten

Oie Auszahlungen

Hugo Rollmana osbst krau
iSorxsrstr . 817. 0745

TiAhsohlerei Fr. Aterbch,
Alcxondcoftrasjc 12
empfiehlt extra starke

»U billige« Preise» . 1522

KsilsM-Kerck ßtWstlN
ttnb llmgegfiia, 6.®.«u.§.

der Zparrucklagen
finden in der Zeit vom 8 . bis 86 . November 1915
für sämtlicheAbgabestellen , mitAusnahme von Höchsta . M .,
i »» de « Läven wie folgt statt:
8 « ilcb « im : Dienstag den 9.Nod ., nachm, don 3—5 Uhr,
Sod « n : Mittivoch den 10. Nob .. nachm, don 3—5 Uhr,
hisd,Feldstr ., Donnerstag denll . Nob.,nachm.V.2—5 Uhr.
Für Nörrkst s . Ist. in der Volksbibliothek , Neugaffe 18:

Freitag den 12. Nov ., nachm, don 2—3 Uhr.
Nr . 1—400 '

Freitag den 12. Nob ., nachm , von 3—4 Uhr,
Nr. 401- 700

Freitag den 12. Nob ., nachm, von 4—5 Uhr,
Nr . 701- 1000

Montag den 15. Nob ., nachm , von 2—3 Uhr,
Nr. 1001- 1500

Montag den 15. Nov ., nachm , von 3—4 Uhr,
Nr . 1501- 2100

Montag den 15. Nob ., nachm , von 4—5 Uhr,
Nr. 2101- 3000

Dienstag den 16. Nov., nachm, von 2—3 Uhr,
Nr . 3001 bis 4000

Dienstag den 16. Nov., nachm, von 3—4 Uhr,
Nr . 4001—6000

Dienstag den 16. Nov., nachm, von 4—5 Uhr,
Nr. 6001 bi, Schluß.

FlüvsKeim : Donnerstag den 18. Nod.,nachm .v.2—4Uhr,
Sossenheim : Donnerstag den 18. Nov ., vorm , von 9

bis 12 Uhr und nachm, von 2—5 Uhr,
Eppstein ; Freitag den 19. Nov ., vorm, von 9 - 11 Uhr,
VasJrenKsussn ; Freitag den 19 .Nov., nachm, v.2- 4 Uhr,
Unterliederbacli : Montag den 22. Nob ., vorm , von 9

^bis 12 Uhr und nachm, von 2—6 Uhr,
Zeiisheim , Dienstag den 23. Nov -, nachm, v. 4—6 Uhr,
i, « psdsvli r Mittwoch den 24. Nov ., nachm d. 21/»—4Uf >r,
Nied , Höchster Straße : Donnerstag den 25. Nov ., vorm.

Von 9—11 Uhr, 2347
hstiei -skeim : Donnerstag d.23 .Nov .,nachm. v.2—3Uhr,
Sindlingen : Freitag den 26. Nov ., nachm, von 4—6 Uhr.

Die Abrechnungs -Umschläge sind beim Lagerhalter in
Empfang zu nehmen, durch Namensunterschrift mit Tinte
zu quittieren und bei Abholung der Rückvergütung mit-
zubringen . Als empfangsberechtigt gilt nur der Inhaber
des Abrechnungs -Umschlages. An Kinder unter 14 Jahren

wi . d lein Geld 2 « r Vorstand.
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